
a ar'z z  <

eıt verkörpere sich durch die Erwählung Israels auf eine iınnerkirchlichen Unterdrückungstendenzen eın Jes 58,
einzigartıge Weıse. Ihr entspreche die Verantwortung 6—8; s 146)
Israels für diese unwiderrufliche Zuwendung Gottes. Die
prophetische Verkündigung welst,; führte Deissler wWwWe1- Was verbindet und w as trennt
ter AdUus, über sıch hinaus. Sıe entwirft eın geschlossenes
Bild der Zukunft, S1e >1bt keine Heılssicherheit, die in Zusammentassend aßt sıch als Ergebnis des Luzerner
menschlıche Planungen eingesetzt werden kann, S1e öffnet Symposı1ions testhalten: die eingangs erhobene Forderungvielmehr Je HSN den Raum für das geschichtliche Eıngrei- nach eıner „christlichen Theologie des Judentums“ 1St
fen Gottes. Im Christus-Ereignis geschieht die endgültige mutıg aufgegriffen worden. Es hat sıch auch klar die Er-
Bundesschließung. ber W 4as für die Juden gilt, bleibt kenntnis durchgesetzt, daß ein ökumenischey Dialog ohne
auch für die Christen unabgeschwächt gültig: Auch WI1r
wandern noch 1mM Glauben Abrahams, auch WIr siınd NUur

den spezifischen Beıitrag der Juden nıcht möglıch 1St, die
Christen aber darın nıcht die heilsgeschichtliche Rolle be-

auf Hoffnung erettel, noch 1St der Tod nıcht für ımmer anspruchen dürfen, das „neue” olk Gottes dergestaltbesiegt, noch mussen die Christen miıt Israel „Licht der verkörpern, daß das biblische Israel und das Judentum 1M
Völker“ in einer Welt se1n, die Angst un: Schrecken Ver- 7zweıten Rang Platz nehmen haben Im Gegenteıl, tür
breitet un die überhaupt 1Ur bestehen 1st, ındem der den Christen 1St das Gespräch mIt dem Judentum ıne
untrennbare Zusammenhang VO  ; Schöpfung un Ge- absolute Notwendigkeit, denn WEeNN MItTt seiınem hri-
schichte, Judentum un Kirche ımm Glauben erprobt un tenfum Ernst macht, stößt auf die Dimension der Jüdi-stellvertretend, nıcht ohne die Anfechtungen der Sınn- schen Glaubensgeschichte un mMuUu: sıch MmMIt ıhr 2USEeIN-
losigkeit un des Zweıfels, erfahren wırd (Ps 146) andersetzen. Umgekehrt 1St CS, WI1Ie Ikuürzlich der Rab-

Löhrer fiel die schwierige Aufgabe Z auf die rage, biner Petuchowsk: formuliert hat, heute ıne Aufgabe
WI1e die Kirche heute ıhren Volk-Gottes-Charakter NSs- jüdischer Denker, „siıch MIt raft der Aufgabe
parent machen könne, ntworten Er stellte dre? stellen, eıne Jüdische Theologie des Christentums ent-

wickeln“. Der entscheidende kritische Punkt wurde ınGesichtspunkte ZUr Diskussion: die Kirche se1 Kirche des
Wortes, das heißt, S1e ebe Aaus der Wurzel Israel An- Luzern VO  e} einem Teilnehmer gekennzeichnet: Der
vesichts der veräiänderten gesellschaftlichen Posıtion der Glaube Jesu verbindet die Christen miıt den Juden, der
Kirche MUSsSse sıch heute das Erwählungsbewußtsein iın Glaube ıh Ltrennt s1e voneinander. Diese Aussage Eer-

eınem ngagement der Kırche für ıne menschlichere Welt schien aber iınsotern als ıne Vereinfachung, als 1n ıhr ıcht
manıiıftestieren. Dıie christliche Freiheitserfahrung 1St als ZU Ausdruck kommt, daß Jesus VO  = Nazareth 1mM ]lau-
brıitische nNnstan7z anzusehen, welche die Herrschaftsan- bensverständnis des Christen dem ogen des einen
sprüche gesellschaftlicher Mächte dort 1n die Schranken Bundes steht. Sosehr die Gottessohnschaft Jesu für die
weıst, die Unaustauschbarkeit der Person, ıhre indi- Juden ein Skandalon ISt, ebensosehr mu{f(ß hervorgehoben
viduelle Würde, ıhr angestammtes Widerspruchsrecht BC- werden, daß Jesus Aaus dem Samen Abrahams und dem

Geschlechte Davıds STAaMMT Im übrigen gilt, W as Paulusährdet 1St Die Mittlerfunktion des Gottesvolkes hat sıch
auch darın bewähren, daß die Christen sıch ıcht ein- 1im Römerbrief schreibt (11, 32 „alle in den Ungehorsam
tach dem „Zeıtgeist“ 9 aber auch 1n eın Getto eingeschlossen, allen seın Erbarmen zuzuwenden“.
ausweichen. Der eidende Gottesknecht bleibt, solange Dıie theologische Besinnung auf dieses tragende Geheim-

Geschichte z1bt, ine Warnung VOor jedem Triumphalıs- N1S, 1n dem Israels bleibende Auserwählung un der
INUS Schließlich habe sıch die Kırche 1e] schärter als bis- christliche Glaube auch 1m Zeichen des menschlich nıcht
her darauf besinnen, da{fß S1€Ee ayanderndes Gottesvolk überwindbaren Wıderspruchs 7zwischen Christen un
1St. Der Weltauftrag der Kiırche 1St VO der eschatologi- Juden (Luk Z 34—35 umfangen sind VO  - derselben
schen Erwartung des Herrn AUS begründen. ber BC- Treue Gottes, könnte einer wünschenswerten Ver-
rade diese Sıcht schließt nach Löhrer das gesellschafts- tiefung 1im existenznotwendıgen Gespräch der Kırche mMIi1t

Walter Strolzhritische Moment und große Wachsamkeit gegenüber dem ]udentpm führen

Gewerkscha.ften rdnungs- der Gegenmacht?
Z 1ner  s Tagung der Katholischen Akademie ayern
Die politischen Ww1e die soz10-Ökonomischen Beziehungen desrepublik 1n der 7weıten Hälfte dieses _]a.hrhunderfs
der westdeutschen Gewerkschaften ihrer technokrati- zukommt, welche Rolle s1e ıhrem eigenen Nutzen 1n
schen Umwelt erscheinen ıhren ‚Kritikern se1it langem dieser Ordnung anzustreben haben un w1e sS$1e der
„schwierig un: unklar“, während sS1e ıhren Vertretern 1MM- Gestaltung der Wirtschaftsordnung, 1n die s1e durch die
INner mehr ak7zentuierte un: konstruljerte Programmatık Lohnpolitik ohnehin tiefgreifend einwirken, teilnehmen
abverlangen. Den gezielten Fragen der Kritiker wıe sollen“, antwortet der andere nıcht weniıger profiliert:
sıe beispielsweise Vetter ın dem dieser Tage CI- „Wır haben ıne Verfassung, die.often 1St tür gesellschaft-
schienenen Band des ORDO, Jahrbuch für die Ord- liche. Veränderungen.“ Und „Die verfassungsrechtlich DC-
Nung VO  e Wirtschaft un Gesellschaft, stellt stehen die schützte Koalıitionsfreiheit, der Auftrag des Grundgesetzes
selbstsicheren Aussagen VO DGB-Spitzenvertretern, wıe ZUuUr Verwirklichung des Sozialstaates, die soz1iale Ver-
iıhres Vorsitzenden Vetter, gegenüber. ragt der pflichtung des Eıgentums und schließlich die Möglichkeit,
i1ne hart danach, „welche Posıition den Gewerkschaften 1n Grund un Boden, Naturschätze und wichtige Produk-
einer treiheitlichen Ordnung nach dem Muster der Bun- tionsmittel ZU Wohle der Allgemeinheit vergesell-
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schaften das alles steht in uUunNnserer Verfassung. Man t1on 1n unserer Gesellschaft haben, daß alle Welt uns
muß ımmer wieder daran erinnern, VOT allem muß iNnan Nsere Gewerkschaften beneıidet, weıl s1e zweckmäßiger

jenen die Nase halten, die da meınen, ıhre rein organısıert un ohl auch verantwortungsvoller geführt
privatkapitalistische Marktwirtschaft MIt allen Vorrechten sind als 1n den meısten anderen Ländern, urz daß die
für die Besitzer der Produktionsmuittel ware verfassungs- Einheitsgewerkschaft 65 WEert 1St, erhalten un gestärkt

werden“.rechtlich verbürgt. Davon annn keine ede se1in. Unsere
Verfassung eröftnet WwW1€e keine andere den Weg in Es gyab auf dieser Tagung keinen Zweıtel über die NOLT-
ine NECUC, menschenwürdige Gesellschaft, in eine bessere wendiıge Exıstenz der Gewerkschaften. Dies zeıgte siıch
Zukunft. auch 1n den kritischen Referatspositionen un Gesprächs-
Prophezeıit die ıne Seıte mMi1t den Worten des alten Libera- beiträgen VO  - Prot Weber, Direktor des Instituts für
len VD“O  x Hayek „Es wiırd gefordert werden, entweder, Christliche Sozialwissenschaften der Universität Münster,
da{fß die Löhne VO  3 der Regierung festgesetzt oder da{flß „Gewerkschaftlicher Totalitariısmus?“, und VO  - Faxn Prot
die Gewerkschaften Sanz abgeschaflt werden“; daß nach Grebing, Protessor für Sozialgeschichte des un
dem amerikanıschen Gewerkschaftsführer Dubinsky 70 Jahrhunderts der Universität Göttingen: „Gewerk-
„die Gewerkschaft den Kapitalismus verlangt w1e der schaften als Ordnungs- oder als Gegenmacht? Die
Fisch das Wasser“; da die Gewerkschaften sıch eınem Funktion der Gewerkschaft ın der demokratischen Ge-
„Gewerkschaftsstaat, der MI1t Demokratie nıchts mehr sellschaft“. Und dies konnte nıemand verwundern. Immer-
iun hat“; entwickeln könnten Deist auf dem SPD-+- hın lıegen se1it eıt Befragungen VOTLT ZU Ver-
Parteitag 1958 oder da{fß w1e Briefs se1it langem be- hältnıs DGB un Öffentlichkeit, die einıge Bewußtseins-
ürchtet die Gewerkschaften früher oder spater der veränderungen bezüglıch der Gewerkschaften als große
Versuchung unterliegen könnten, „nach der ganzen Macht und legitime Gesellschaftsgruppe ZUr Folge hatten. War

greifen“ kontert der DGB M1t dem historisch HC- hatte s1e 1n dieser Tagungsrunde nıemand AUS der Schub-
wachsenen „Schutzauftrag der Gewerkschaften“ un ade SCZOSCHHI, noch- hatten 1G-Metall-Chef Loderer,
ıhrem verfassungsrechtlich garantıerten Koalitionsrecht. „  Je Rolle des DGB 1n der demokratischen Gesellschaft“

un: Vorstandsmitglied eemann Politik mıiıt ıhr
Als gesellschaftlich-politischer Faktor sind die Ge- machen versucht; Sanz gewiß jedoch stärkte die bekannte
werkschaften anerkannt Umfrage VO Wınter 971/72 Auftreten un Argumente

der DGB-Vertreter, w 1e€e S1e überhaupt als Basıs für
Das Problem, das die gesellschaftliche Offentlichkeit se1it manche gewerkschaftliche Aussage un: Aktion gesehen
Jahren beschäftigt, lıegt auf der and se1t jeher sınd die werden ann Ende 971/72 insgesamt 90 0/9
Gewerkschaften mi1t ihren lohnpolitischen un spezifisch der Bevölkerung in der Bundesrepublik, die die
sozialpolitischen Aufgaben nıcht NUr 1ın eın Geflecht öko- Gewerkschaften für notwendiıg oder zumindest erforder-
nomischer un sozialpolitischer Verbindungen un Be- ıch hielten (das überstieg den Anteıl 3.0/9 gegenüber
zıiehungen hineingestellt, sondern s1e finden siıch arüber dem Jahr 197© sich auf 87 9/0 belief).
hınaus als Interessenverband eigener politischer Pragung „Sehr notwendig“ sind die Gewerkschaften nach Meınung
V1 Wıe eın Blick 1n die über 100jährige Geschichte der VO  3 25 0/9 der Bevölkerung. Be1 den Mitgliedern der
Gewerkschaftsbewegung zeıgt, haben die Gewerk- Gewerkschaften 1St diese Meınung relatıv häufigsten
schaften durch VOT allem tarıfpolitische und arbeitsrecht- anzutreffien, un ZWAar bei über der Häilfte dieser Gruppe
liche Erfolge verstanden, auch ıne politische Position in (53 0/0) Aktive Mitglieder sind knapp dreı Fünfteln
der modernen Industriegesellschaft begründen. Selbst (58 0/0) der Auffassung, daß die Gewerkschaften in der
heftigste Kritiker bescheinigen iıhnen heute ihren e heutigen eıt „sehr notwendig“ sind. Be1 den eN-
erkannten Ruf als unentbehrliche Partner 1n der CIM- tiellen Mitgliedern vertritt ein Drittel (37 0/0) die-
wärtigen Wirtschafts- un: Gesellschaftsordnung. 99  Is Or- SC Standpunkt un bei den ehemalıgen Mitgliedern eın
Sanc kollektiver Selbsthilfe un Interessenvertretung der knappes Drittel (31 0/9) Selbst be] den übrigen icht-
Arbeitnehmer sind S1E geradezu eın Ertordernis der mitgliedern, die den Gewerkschaften 1n bezug auf ıne
christlich-sozialen Grundsätze der Subsidiarität un Bindung reserviert oder ablehnend gegenüberstehen, meınt
Solidarıtät“, bestätigte Strauß den Gewerkschaften knapp jeder sechste (169%0), daß die Gewerkschaften csehr
auf einer Tagung der Katholischen Akademie ın Bayern notwendig sind. Jeder 7weıte Bundesbürger (51 0/0) 1St der
ZU Thema 5  GB wohin?“ (29./30 72); die Funktion Ansıcht, daß die Forderungen der Gewerkschaften alles
un Selbstverständnıis einer Einheitsgewerkschaft Aanld- in allem gerechtfertigt sind. Die Auffassung, daß die Ge-
lysıeren un: diskutieren versuchte. Und ergänzend INeIMO- werkschaften zurückhaltend sejen,; vertritt 1aber NUuUr iıne
rierte der CSU-Chef „Die SOgeNANNTE Koalitionsfreiheit, kleine Gruppe (2 0/9) Diejenigen, die die gewerkschaft-
also das Recht, ZUr Wahrung wiırtschaftlicher un sozialer liıchen Forderungen für gemäßigt halten, sind selbst in
Interessen Vereinigungen bilden, 1St nıcht NUur Men- der Arbeiterschaft und bei den Jugendlichen miıt MAaxX1-

mal 0/9 vertreten. Von den Mitgliedern iıdentifizieren sichschenrecht und geschriebenes Grundrecht (Art 111 GG),
sondern auch eın Ordnungsprinzıp der Marktwirtschaft. dreı Viertel (75 0/0) MI1It den Forderungen, hıngegen übt
Wo dieses Recht nıcht besteht, annn die Wırtschaft ıhren der Rest Kritik. Das Ausma{fß der gewerkschaftlichen „Pro-

oressıvıtät“ wiırd folglich VO  3 der großen Mehrkheıt derDienst tür das Gemeinwohl 1Ur unvollkommen erfüllen.“
Mıt anderen Worten: Dıie zwingend notwendige Exıistenz Mitglieder gebilligt, aber jedem vierten bis fünften Miıt-
der Gewerkschaften bleibt unbestritten, un Eppler, glied (22 0/09) gehen die Forderungen schon ZUu weıt.
Bundesmuinıister tür wirtschaftliche Zusammenarbeit (er Gegenüber diesem relatıv großen Anteil von „Konserva-
untersuchte das Verhältnis VO  e} DGB un Politik Aaus der tıven“ 1n der Mitgliedschaft (gemessen der Einstellung
Sıcht der SPD aut der Münchner Tagung), War verurteilt den Forderungen der Gewerkschaften) erscheint der

Sapch, W 4s schon hundertmal SESALT worden ist: „dafß Anteıl der „Radikalen“ denen die Forderungen DC-
die Gewerkschaften ine unverzichtbare Ordnungsfunk- mäaßıgt erscheinen verschwindend klein (2 0/9)
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Umstritten sind >Aufgabenstellung und Strategie Sind die Gewerkschaften Trägér potentieller Tota-
lıtät?

Sowen1g also der grundlegenden Bedeutung der Ge-
werkschaften für die Funktionsfähigkeit einer modernen Was Eppler WAar überzeugt, aber nıcht wenıger vorsich-
Wirtschafts- un Gesellschaftsordnung gezweıifelt wird, t1g abwägend ZU politischen ngagement der Gewerk-
sosehr sınd doch gerade 1n der etzten eıit die ıhnen ‚— schaften formulierte, hatte der 1G-Metall-Chef UVO in
geschriebenen Aufgaben und die Strategı:en deren orm unumstößlicher Forderungen aufgestellt. Zu keiner
Durchsetzung Gegenstand heftiger Auseinandersetzung eıt betonte Loderer habe sıch die Tätigkeit
geworden. Stellungnahmen w1e die ZU 218 StGB, der Gewerkschaften auf Lohnverhandlungen eschränken
aber auch „Wahlkampfhilfen“ ın orm VO  e} SoOgenannten können. In gleichem Maße, in dem Entfremdung un Ab-
gewerkschaftlichen „Wahlprüfsteinen“ und andere Ver- hängigkeıt 1m Betrieb ZU Alltag des Arbeitnehmers SC-
lautbarungen AaUus DGB-Kreıisen sejen NUuUr als wenige hörten, sel auch die Forderung nach gleichberechtigter
Beispiele herangezogen für das Engagement der Gewerk- Mitbestimmung der Arbeitnehmer zentraler Bestandteıl
schaften 1m Feld politischer Auseinandersetzungen. Sim des aktuellen Programms des DG  o Der Ort, dem
zunehmendem Maße“ stellte Akademie-Direktor Demokratie praktızıeren gelte, se1 nıcht nur das Wahl-

Henrich einleitend test „hat der Deutsche Gewerk- lokal; sondern in gleichem Maße die Arbeitswelt. WOrt-
schaftsbund über.seine unbestrittenen Aufgaben als Sozial- lıch versicherte Loderer: „Gewerkschaften sınd nıcht ECVO-

partner hinaus solchen gesellschaftspolıtischen un: all- lutionär. ber s$1e können auf ıhre gesellschaftsverän-
gemeinpolitischen Fragen parteinehmend Stellung TN1OIN- dernde Dynamik 1mM Rahmen einer sozialreformerischen
INCN, die nıcht 1mM Aufgabenbereich gewerkschaftlıcher Konzeption nıcht verzichten. Diese enttaltet sıch 1mM Zu-
Interessenvertretung lıegen scheinen.“ Dıie Tatsache, sammenspiel 7zwischen Tagesarbeıit un: außerparlamen-
da{fß viele gerade ım Hınblick auf den Charakter des tarıscher Einflußnahme, 7zwischen betrieblicher und g..
DGB als Einheitsgewerkschaft diesen Aktivitäten ıhre samtwirtschaftlicher Interessenvertretung, 7zwıschen Ver-
Legitimität bestreiten, WAar ausgehende Fragestellung Z handlung und Aktion.“ Diese un analog tormulierte
Thema un wurde VO  3 Prof. Fürstenberg, Vorstand Kernsätze, die Loderer VO Selbstverständnis se1nes Ver-
des Instıtuts für Soziologie der Hochschule für Sozial- bandes lieferte, wurden 11UX allzu bald un Verdacht
un: Wirtschaftswissenschaften ın Linz/Donau, AUS dem Z  IIN Massıvste Kritik kam WwI1e nıcht anders
Blickwinkel der Soziologie MIt historischem Hıntergrund WAar VO  S Strauß: „Was die Gewerk-
analysıert. Unter der Generallinie seiner Untersuchung schaften 1m ‚soz1alistischen ager sind, hat Lenın treftend
„Vom Lohnkampft Z Gesellschaftspolitik Struktur- als ‚ Transmissionsriemen‘ der Parte1ı bezeichnet. Wer die
wandlungen der Gewerkschaftsforderungen AUS soz1i0logı1- Gewerkschaftskongresse der etzten eıt und VOTL allem die
scher Sıcht“ konstatierte CI, da{ß die europäischen (7@- Publikationsorgane der meısten DGB-Gewerkschaften be-
werkschaften als Teil einer umfassenden soz1alen Be- obachtet, kommt der Auffassung, daf(ß auch die Ge-
WCRUNS ZUrr Emanzıpatıon der Arbeiterklasse entstanden werkschaften des DGB sıch vorzugsweıse als Iransmıis-
sel]en. Insbesondere AUS marxiıstischer Sıcht, betonte sS10Nsr1ıemen wenn auch no nıcht der, sondern einer
Fürstenberg, WT ıhnen die Aufgabe zugewachsen, Parte1i betrachten.“ Straufß 1ef keinen Z weıtel dem,
„Pflanzschulen des Sozialısmus“ se1ın un das Klassen-
ewußtsein wecken.

w 4S Ssagte: Der DGB un: se1ne Gewerkschaften seı1en,
meınte der CSU-Vorsitzende, auf dem besten Weg,

Mıt eiınem Zıtat VO  5 Hans Böckler nahm Eppler diesen VO  3 einer „Einheitsgewerkschaft einer Einheitsrich-
Faden auf Sozialdemokraten un: Gewerkschaften seıen tungsgewerkschaft“ werden.
Kinder eiıner Mutter, der Not Viele Jahrzehnte hätten
die Gewerkschaften nıcht mehr un nıcht wenıger als Den „Anspruch auf unbegrenzte Ausdehnung der gewerk-

<chaftlichen Aufgabenstellung“ ın orm eınes „gewerk-die „primıitivsten Bedürfnisse iıhrer Mitglieder: um schaftlichen Totalitarısmus“ hatte bereits Prof W. Wobermehr Lohn, Nahrung, Kleidung, Wohnung, iın kritischer Posıtion ugen Loderers Aussagen einer
wenıger Arbeıitszeıt, wen1ger Prüfung unterzogen. Weber S1ing VO der These AUs, dasRaubbau Gesundheit un: Lebenskraft“, gestrıtten. Als Problem der Bestandserhaltung gelte für die Gewerk-

Legıtimation für die politische Betätigung der Gewerk- schaften ebenso w1e für Individuen un andere gesell-schaften postulierte das SPD-Präsidiumsmitglied: » SO" schaftliche Grofßgruppen. Mıt der Sıcherung rechtlicher,lange noch als selbstverständlich valt, daß höheres Eın- wirtschaftlicher un: sozialer Positionen für den Arbeit-kommen automatisch höheren Lebensstandard bedeutet, nehmer csah Weber den Auftrag der Gewerkschaften er-
ließen sıch noch einıge Argumente dafür vorbringen, daß füllt Seine gyrößte Befürchtung: „dafß sıch der DGB mıt
sıch die Gewerkschaften AUuUS allem herauszuhalten hätten, Unterstutzung eıiner großen ‚Volksparteı‘ über die 1m
W a4s nıcht unmıittelbar mıt Lohn, Arbeitszeıit, Betriebs- Interesse der Erhaltung einer pluralen Ordnung esent-
verfassung, Altersversorgung eic un habe Wo klar liıche Selbstbeschränkung aut Verbandskompetenzen 1mM-
wiırd, da{fß über die Lebensqualität ımmer wenıger 1n der

INeTr mehr hinwegsetzt“.Tarıfrunde un: ımmer mehr 1n der Bildungspolitik, 1m
Umweltschutz, 1n der Verkehrspolitik, 1n der Kommunal- Bevor S1e die Beantwortung ıhrer eigenen rage Sing:

„Gewerkschaften als Ordnungs- oder als Gegenmacht?“,politik entschieden wiırd, z1bt dafür eın Argument
mehr. Wenn wahr ISt, daß die Gewerkschaften ımmer umrı(ß Grebing „rechte“ Ww1e „linke“ Kritik den
VO  - den Bedürfnissen ihrer Miıtglieder ausgehen mussen, Gewerkschaften. Spätestens seit Briefs habe sıch dıe

konservatıve Kritik den Gewerkschaften 1in ihrenWEeNn weıter wahr iSt;, dafß diese Bedürfnisse, ob uns

gefällt oder nıcht, ımmer stärker über öftentliche nvest1- prinzipiellen Inhalten festgelegt. ach ıhr sind die (je-
tiıonen un: Dienstleistungen gedeckt werden mussen, werkschaften Träger potentieller, wenn nıcht schon teil-

weIlse aktualisierter Totalıtät, angetreten ZUr Übernahmedann mussen die Gewerkschaften, ob S1e wollen oder
nicht, politischer werden.“ der Staatsregierung durch planwirtschaftliche Beseitigung
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der privatkapitalistischen Wirtschaft. Fazıt: Von den Ge- NUung, die Gewerkschaften ZUr Ambivalenz ihrer
werkschaften droht die Gefahr syndikalistischen Verhaltensmuster verurteıilt, 1STt NUur scheinbar richtig
un kollektivistischen Wirtschaft un: Gesellschaf#. Dıie sıch In der Tat x1bt nıcht NnUur den Zwiespalt für den DGB
als PTOSTESSIV verstehende Kritik den Gewerkschaften entweder Vertretung der Arbeitnehmerinter-
hingegen sieht S1IC auf dem besten Wege, „als C1in öffent- oder Integration das bestehende System Trau
ıche Aufgaben wahrnehmendes, IN1IT dem Status Grebing trat ohl den Kern des Problems, als S1C fest-
ua öffentlich rechtlichen Instiıtution ausgezeichnetes stellte egen iıhrer soz1alen Verantwortung für die
Instrument ZUr Einordnung der Arbeitnehmer den Sta- Arbeitnehmerschaft INUussen die Gewerkschaften Aus-
LUS qUO der gegebenen politisch-ökonomischen Machtver- übung ıhrer Schutzfunktion öffentlich-rechtliche
teilung tunktionieren S1eC sınd AaUusS dieser Perspektive Aufgaben übernehmen (auch die Praktizierung der Tarıf-
Friedenswächter des Bestehenden geworden, 1nNe System- autftOonNOM: enthält Ja n ihrer Bedeutung für die SC-
mmanen Ordnungsmacht die ıhren Mitghedern SYSTEM- Wiırtschaftspolitik solche Elemente) S1IC InNUuUuSsSsen sich
stabilisierende Gratifiikationen zukommen aäfßt und S1IC das pluralistische Sozıal- und Verfassungssystem 1Nnte-
ZUr Funktionsfähigkeit für das spätkapitalistische System grıicren und sınd iınsofern Ce1in gesellschaftlicher Verband
diszıpliniert neben anderen Verbänden, S1IC 1L1LUSS5SeN als Macht- un

Ordnungsfaktor auftreten, den Sozialstaat bei sC1iNer

Aufgabenerfüllung, die auf sozıale Gerechtigkeit zielenQuası öffentlich-rechtliche Aufgaben? col] ständig kontrollieren können S1C sınd der 'Tat
(sanz gleich welches tagespolitische Ereignis die politische ein integraler Bestandteil der durch das Grundgesetz
Sıtuation der Gewerkschaften virulent macht die Meı- efinierten Demokratie Günter Gorschenek

Konfessionen als Wählergruppen
Die olle der Religionsgemeinschaften bei den amerikanischen Präsidentschaftswahlen

Rund Miıllionen Bürger der Vereinigten Staaten WEeI- 1115 ZUr politischen Aufgabe un ZUur Zusammenarbeit
den November ZUrLrF Stimmabgabe bei den amerika- MIL den einzelnen religiösen Gemeinschatten stark AaUS-
nıschen Präsidentschaftswahlen iıcht 1Ur die wirkt.
Erhöhung der Zahl der Wahlberechtigten fast 75 Miıl- Man braucht nıcht WEeITt gehen un dem amerika-
lionen durch die Senkung des Wahlalters auf 18 Jahre, nıschen Pfarrer der Princeton UnıLrversıität Hen-
sondern auch weıtgehende Umschichtungen traditio- derson, uz  men, der die Präsidentschaftswahlen als
nellen Wählergruppen der beiden gyroßen Parteıen, LDemo- „Wettkampf Z w eler Theologien bezeichnete un: nach
kraten un Republikaner, machen Einzelprognosen über Buch über die „Nıxon Theologie auch 1Ne€e Ab-
das Wahlverhalten bestimmter Gruppen diesmal beson- handlung über die Relıigiosıtät VO  —$ McGovern ankün-
ders schwierig An Wiederwahl VO  — Präsident
Nıxon zweıftelt ZWAAar 2Um noch jemand doch siınd die digte Und doch verkörpern beide Kandidaten Z W el diver-

gijerende Anschauungen über das Individuum un: die (5P=
Ergebnisse der verschiedensten Umfragen oft sehr wıder- meıinschaft über die Aufgabe des Staates als zurückhal-
sprüchlich tendem Ratgeber oder als moralische raft ZUur Schaffung
Beide Parteien bemühten sıch besonders WwWel gerechterer Zustände Nach Henderson 1STt Nıxon
Wählergruppen die Katholiken un die Juden Im- ein kirchliches ngagement politischen Fragen CINZEC-
merhin stellen die Katholiken NI mehr als 48 Millionen stellt un glaubt das Indivyviduum als Vehikel für das

Gute der lt“ Der demokratische Kandıdat McGo-AA 2979 der Gesamtbevölkerung dar Die Zahl der ] —
dischen US-Bürger lıegt MI 87 Millionen (oder 30/0) VeIrn dagegen sehe Ungerechtigkeiten als kollektive Ge-
WAar WEeIL darunter, doch wırd iıhnen besonderer Einfluf(ß walt Aa die 1nNe kollektive Lösung erfordert
beigemessen Außerdem annn be1 den oft sehr knappen Zu vergleichbaren Schlußfolgerungen kommt aber auch
Wahlausgängen den USA dieses Stimmenpotential leicht das amerikanısche Nachrichtenmagazın "Lıme (Z 72)den Ausschlag geben. Und 1xon hatte 1968 VO  $ jüdischer
Seıite LLUL: SCEINMNSC Unterstützung erhalten. Es spricht VO  ; dem Eindruck nach den Parteikonventen,

da{ß in  j eigentlich MI1tL „ZWC1 verschiedenen Ländern,
Das Werben der beiden Kandıdaten, Nıxon un: Z Wwel verschiedenen Kulturen, MITLt Z W E1 verschiedenen
McGowvern, diese beiden Zielgruppen eruhte auf der Amerikas iun habe Und diese Idee VO ZWEeE1 Ame-
gleichen Taktik innenpolitische Versprechungen für die rıkas sel Charakter der beiden Kandıdaten begrün-
Katholiken un: außenpolitische (besonders hinsichtlich det In der Sonntagsschule VO  3 Yorba Linda alı-
Israels) die Juden Be1 den „weıßen angelsächsischen ornıen SsC1 Nıxon 1iNe Erziehung vermuittelt worden, die
Protestanten P ASPS“ genannt) dagegen scheint die gänzlıch auf ine iNNeIec Schau ausgerichtet SCWESCH sel

Festlegung aut die Republikaner solide SCHMN, da Die Betonung Jag dabe; auf dem Individuum, auf dem,
iIna  > iıhnen kaum besondere Beachtung oder Berücksichti- W as dieses „fühlte, konnte un sollte Jede Person schut

Die Lebensverhältnisse VO  3 Mıt-gun spezieller Wünsche einFTaumte siıch iıhre CISCHNC Welt
ell South Dakota dagegen lieferten genügend An-

Zwei „Theologien der ZWCECI Amerikas schauungsmaterı1al über die amerikanischen System
soz1al Benachteiligten Dort habe McGovern schon fruüh

Präsident Nıxon als Quäker un McGovern als Sohn gelernt missionarısch wirken un Opfer auf sıch
Methodistenpfarrers bringen jeweıils ine ganz be- nehmen, die gyroße Not »” der Prärıe über-

tiımmte persönliche Pragung MI1 die sıch auf ihr Verhält- stehen
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